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Stellungnahme zu Leistungsmessung und -bewertung

Landeselternvertretung der Gymnasien im Saarland

19.05.2016
Fähigkeiten und Wissen eines Menschen sind sowohl individuell als auch gesamtgesell-
schaftlich von großer Bedeutung. Deswegen nimmt die Gesellschaft Einfluss darauf, welche
Rahmenbedingungen für die Auswahl der Lernziele und ihre Messung und Bewertung gel-
ten. In Deutschland entscheiden Bund und Länder im Wesentlichen über Bildungsziele und
-abläufe. Die Landeselternvertretung Gymnasien nimmt stellvertretend für die Eltern saar-
ländischer Gymnasialschüler Stellung zum Thema ‚Leistungsmessung und -bewertung‘.

1 Allgemeine Kriterien

Die allgemein bekannten Gütekriterien für Tests – Objektivität, Reliabilität und Validität –
werden im schulischen Kontext angestrebt, sind aber aus praktischen Gründen nur einge-
schränkt erreichbar. Aus Sicht der Landeselternvertretung Gymnasien sollten im Hinblick
auf schulische Leistungsmessung mindestens die folgenden pragmatischen Kriterien erfüllt
sein:

A) Relevanz: Die Lernziele sollen gesellschaftliche, wirtschaftliche oder persönlichkeits-
bezogene Relevanz haben. Verhaltensweisen oder Leistungen, die vor allem für den
innerschulischen Betrieb von Bedeutung sind, sollten entsprechend markiert werden.
Beispielsweise erscheint den Eltern die Verhaltensnote von begrenzter Relevanz, weil
sie sich nur auf den Schulalltag bezieht.

B) Lernbarkeit: Die Elternvertreter halten Leistungsmessung und -bewertung nur für die
fachbezogenen und fachübergreifenden Kompetenzen für zulässig, die im Rahmen
des Schulalltags bei sinnvollen Gelegenheiten explizit und implizit gelehrt und gelernt
werden können. Es erscheint den Elternvertretern schwer realisierbar, in dem auf Ver-
gleich ausgelegten Schulkontext die ‚Teamfähigkeit’ der Schüler fair einschätzen zu
wollen. Eine bewusste Selbstbeschränkung bezüglich zu messender Kompetenzen
kann außerdem zu einer deutlichen Entlastung der Lehrkräfte in Prüfungssituationen
führen. Die Landeselternvertretung Gymnasien hält hingegen die Formulierung von
komplexen sozialen und emotionalen Kompetenzen als Bildungsziele für sinnvoll, so-
lange auf deren numerische Bewertung verzichtet wird.

C) Messbarkeit und Bewertbarkeit: Es müssen ausreichend verlässliche Messverfah-
ren und Bewertungsmaßstäbe verfügbar sein, die im Rahmen des normalen Unter-
richts sinnvoll umgesetzt werden können. Die Existenz solcher Maßstäbe und Mess-
verfahren wird von der Elternvertretung Gymnasien für etliche Bereiche angezweifelt.
Die Bewertung von Persönlichkeitsmerkmalen bzw. ethischen oder moralischen ‚Leis-
tungen‘ sollte deswegen auf ein Minimum beschränkt werden und rein deskriptiv erfol-
gen. Beispiele dafür sind die Bewertung von ‚Moralkompetenz‘, ‚ethische Kompetenz‘
oder ‚Zivilcourage‘ aus Beobachtungen im schulischen Kontext.
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D) Transparenz und Überprüfbarkeit: Die LEV Gymnasien fordert, die Kriterien und
Maßstäbe für die Leistungsmessung fachbezogen festzulegen. Dies kann entweder
landesweit oder schulbezogen geschehen. Durch eine Offenlegung für die betroffenen
Schüler und Eltern werden Transparenz und Überprüfbarkeit verbessert.

E) Ausschöpfungen von Möglichkeiten individueller Leistungserbringung: Die LEV
Gymnasien schlägt vor, dass nach Absprache zwischen Lehrkraft und Schüler Leistungs-
messungen einer bestimmten Form durch andere ersetzt oder ergänzt werden können.
Beispielsweise kann nach Absprache eine Note für mündlichen Mitarbeit durch eine
gleichwertige Note für ein Referat ersetzt werden oder mit einer freiwilligen Note für
ein Referat verrechnet werden.

F) Bewertungskompetenz: Die LEV Gymnasien begrüßt die modernen Ansätze, Mit-
schüler in die Bewertung von Schüleräußerungen aktiv einzubeziehen und Rückmel-
dungen nach bestimmten Vorgaben einzuholen. Die Elternvertreter betonen aber, dass
jede einzelne Rückmeldung dieser Art wie ein normaler mündlicher Beitrag zu be-
handeln ist. Jede Rückmeldung muss von der Lehrkraft auf ihren (neuen) Informati-
onsgehalt und auf ihre Korrektheit überprüft, eventuell korrigiert und nötigenfalls zu-
rückgewiesen werden. Dies ist besonders wichtig im Zusammenhang mit der offenen
Besprechung eines mündlichen Beitrags eines Mitschülers. Hier können unnötige Wie-
derholungen (negativer) Kommentare bzw. unzutreffender Kritik, die „im Raum stehen-
gelassen werden“, Schaden anrichten. Rückmeldungen durch die Klasse halten
die Elternvertreter nur für zulässig, sofern sie durch eine kompetente Lehrkraft
moderiert und kontrolliert werden.

G) Benotungskompetenz: Eine Benotung von Schülern durch Mitschüler lehnen die
Elternvertreter der Gymnasien kategorisch ab. Notengebung sollte nach Meinung der
Eltern ausschließlich durch Fachkräfte mit entsprechender inhaltlicher und didaktischer
Ausbildung vorgenommen werden dürfen. Die zunehmend beobachtbaren „modernen“
Ansätze, insbesondere im Rahmen von Gruppenarbeit (Teil-)Benotungen den Schü-
lern selbst zu überlassen, halten die Eltern für nicht geeignet. Auch das Argument, die
Schüler wüssten besser als die Lehrkräfte über interne Arbeitsaufteilung und soziales
Verhalten Bescheid, wiegt in den Augen der Eltern nicht die mangelnde Neutralität und
Distanz der betroffenen Schüler ihren Mitschülern gegenüber auf.

H) Beratungskompetenz: Erkennbare Lernrückstände der Schüler werden bereits jetzt
durch Kommentare unter schriftlichen Tests, innerhalb von Lehrer-Eltern-Gesprächen
und durch schriftliche Rückmeldungen an die Eltern teilweise analysiert und weiter-
gegeben. Das Bildungsministerium hat mit „ProfIL“ bereits ein umfangreiches Projekt
zur Unterrichtsentwicklung im Sinne einer „individuellen Lernbegleitet“ gestartet. Die
Elternvertreter begrüßen diese Maßnahmen und empfehlen einen weiteren Ausbau
dieses Angebots, so dass die Kooperation zwischen Schülern, Eltern und Lehrern
durch Routinen unterstützt, verlässlich und transparent wird.

Die LEV Gymnasien erinnert daran, dass die Beziehung zwischen Lehrer und Schüler wich-
tig für Motivation und Arbeitsverhalten der Schüler sein können. Eine Wertschätzung für
alle Schüler unabhängig vom Grad ihrer Angepasstheit bzw. Leistungsfähigkeit ist von
besonderer Bedeutung. Eine gelingende Trennung der Wertschätzung der Person von der
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fachlichen Leistungsmessung erzeugt in den Augen der Elternvertreter eine verlässliche Ba-
sis für aussagekräftige Bewertungen und vertrauensvolle Zusammenarbeit im schulischen
Kontext.

2 Klassenarbeiten und schriftliche Überprüfungen

Die LEV Gymnasien betont die Bedeutung schriftlicher Klassenarbeiten und Überprüfun-
gen, die eine gute Basis für die Bewertung einzelner Schüler, für einen Überblick über den
Leistungsstand einer Klasse und für die Überprüfung des Erfolgs des Unterrichts bilden kön-
nen. Im Hinblick auf Verlässlichkeit und Fairness sind aus Sicht der Eltern folgende Regeln
zusätzlich zu den bereits bestehenden verbindlich festzulegen:

A) Termine: Zu Beginn jedes Halbjahres sollen die Termine für alle Klassenarbeiten und
schriftlichen Überprüfungen von Lehrerseite festgelegt und den Schülern mitgeteilt
werden. Dies erlaubt eine bessere Strukturierung der Lern- und Wiederholungspha-
sen auf Seiten der Schüler und motiviert Lehrkräfte zu einer genaueren Planung der
Stoffvermittlung über das Schuljahr hinweg. In Einzelfällen sind Verlegungen möglich.

B) Rückgabe: Zwischen Rückgabe einer korrigierten Klassenarbeit/schriftlichen Über-
prüfung und dem Termin der nächsten muss mindestens eine Woche liegen. Dem
Schüler muss die Gelegenheit gegeben werden, auf (unerwartet) schlechte Zensuren
mit höheren Investitionen in die nächste Arbeit zu reagieren.

C) Krankheit/Beurlaubung: Verpasst ein Schüler aufgrund einer Krankheit oder Beur-
laubung eine Klassenarbeit/schriftliche Überprüfung, kann der Lehrer sie nachschrei-
ben lassen. Zwischen dem letzten Krankheitstag und dem Nachschreibetermin muss
mindestens ein Tag liegen, an dem Unterricht in dem entsprechenden Fach stattfin-
det. Bei längerer Krankheit sollte diese Frist länger sein. Bei einer Beurlaubung kann
die „Schonfrist“ vom Grund der Beurlaubung abhängig gemacht werden. Der Abstand
zwischen Ende der Krankheit/Beurlaubung und Nachschreibetermin darf nicht mehr
als zwei Wochen betragen. Es ist darauf zu achten, dass die nachgeschriebene Arbeit
in Umfang, Themenbereichen und Schwierigkeitsgrad überwiegend mit der Original-
arbeit korrespondiert. Die Glaubwürdigkeit von schriftlichen Krankmeldungen durch
Erziehungsberechtigte bzw. volljährige Schüler für Tage, an denen Überprüfungen
stattfinden, darf nicht automatisch angezweifelt werden.

D) Optionales Nachschreiben: Die Lehrkraft kann auf das Nachschreiben einer Arbeit
verzichten, wenn sie über genügend Daten für die Beurteilung eines Schülers verfügt.
Der Schüler darf das Nachschreiben der Arbeit oder eine Ersatzleistung (Entscheidung
der Lehrkraft) verlangen, wenn er dadurch seine Zeugnisnote zu verbessern sucht.

E) Inhalt: Die Lehrkraft ist verpflichtet, den Schülern spätestens eine Woche vor dem
Termin der Überprüfung die zu überprüfenden Stoffgebiete bekanntzugeben.

F) Umgang mit schlechten Klassenleistungen: Erreichen mehr als ein Drittel der Schü-
ler kein ausreichendes Ergebnis, kann bisher die Schulleitung entscheiden, ob die Ar-
beit bzw. schriftliche Überprüfung wiederholt werden muss. Nach der Erfahrung der
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Eltern kommt dieser Fall so gut wie nie vor. Die Elternvertreter gehen davon aus, dass
die Schulleitung im konkreten Fall kaum unterscheiden kann, ob die in der Überprü-
fung gestellten Anforderungen tatsächlich dem vorhergehenden Unterricht angemes-
sen sind. Die LEV Gymnasien schlägt vor, die Wiederholung solcher Arbeiten von ei-
ner Kommission aus Schulleitung, Fachlehrer, Schülervertreter und Elternvertreter der
Klasse diskutieren und entscheiden zu lassen.

G) Vorabinformation über erreichbare Punkte pro Aufgabe: Die LEV Gymnasien ist
überzeugt, dass die bisher oft praktizierte Handhabung einer flexiblen Punktevertei-
lung im Rahmen der Korrekturarbeiten in der Regel zugunsten der Schüler eingesetzt
wird. In Ausnahmefällen kann eine nachträgliche gezielte Punkteverteilung aber auch
dafür verwendet werden, die Noten von Klassenarbeiten und schriftliche Überprüfun-
gen stets knapp oberhalb der Wiederholungspflicht zu vergeben. In diesen Fällen soll-
te die Schulleitung die Lehrkräfte dazu verpflichten dürfen, die Verteilung erreichbarer
Punkte pro Aufgabe vorab festzulegen und den Schülern zur Verfügung zu stellen.

H) Notenspiegel: Der Notenspiegel unter Klassenarbeiten ist bereits im Klassenarbeiten-
erlass als verpflichtend festgelegt. Die Lehrkräfte sollten an diese Verpflichtung erin-
nert werden. Eine Ausweitung auf schriftliche Überprüfungen ist sinnvoll.

I) Unterschrift der Eltern: Dass Note und Notenspiegel durch Unterschrift der Eltern
bestätigt werden müssen, ist ebenfalls Teil des Klassenarbeitenerlasses, wird jedoch
mit zunehmendem Alter der Schüler immer weniger eingefordert. Die Eltern wünschen
eine durchgängige Umsetzung dieser Regelung und ihre Ausweitung auf schriftliche
Überprüfungen.

3 Hausaufgaben

Der Beitrag von Hausaufgaben zum Lernerfolg der Schüler wird immer wieder kontrovers
diskutiert. Unbestritten ist die Notwendigkeit, dass sich Schüler zu Hause Fachwissen und
Vokabeln aneignen oder einprägen sollen. Für Eltern bieten Hausaufgaben oft eine will-
kommene Gelegenheit, sich über Lerninhalte des Unterrichts und den Lernfortschritt des
eigenen Kindes zu informieren. Für den schulischen Umgang mit Hausaufgaben schlagen
die Elternvertreter folgende Richtlinien vor:

A) Zurückhaltender Einsatz mündlicher Abfragen vor der Klasse: Die Überprüfung
von Hausaufgaben durch schriftliche Hausaufgabenüberprüfungen oder Klassenge-
spräche hält die LEV Gymnasien für hilfreich. Die Elternvertreter erinnern aber daran,
dass die Überprüfung von Hausaufgaben durch das Abfragen einzelner Schüler in
herausgestellter Position „vor“ der Klasse je nach Konstellation für den Schüler ein
traumatisches Erlebnis darstellen kann. Auch wenn die Konfrontation mit stressaus-
lösenden Frage-Antwort-Aktionen vor Publikum sich günstig auf die Entwicklung der
Schüler auswirken kann, muss auf besondere Empfindlichkeiten ausreichend Rück-
sicht genommen werden. Weiterhin ist zu beachten, dass sich vergleichbare stress-
auslösende Situationen im Arbeitsleben kaum finden lassen – hier sind eher Vergleiche
mit Referaten oder Diskussionsrunden angebracht. Mündliche Abfragen in exponier-
ter Position und mit anschließender Notenverkündung verschlingen überdies viel Zeit
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zu Beginn des Unterrichts und sind nicht geeignet, einen Spannungsbogen bezüglich
der aktuellen Themen aufzubauen. Durch die Prüfungssituation und die eingeschränk-
te Auswahl der Fragen sind Reliabilität, Validität und Objektivität noch mehr als bei
anderen Prüfungsformen eingeschränkt. Die LEV Gymnasien schlägt vor, explizite
mündliche Abfragen mit Endnote nur auf freiwilliger Basis oder nach Ankündi-
gung eine Woche im Voraus vorzunehmen.

B) Bewertung nicht angefertigter Hausaufgaben: Eine nicht angefertigte Hausaufga-
be erlaubt nach Meinung der Eltern keine Bewertung als „schlechte“ Fachleistung.
Hierfür darf deswegen keine Note (z.B. „ungenügend“) gegeben werden, die mit ande-
ren Fachnoten (z.B. Klassenarbeitsnoten, Noten von SÜs) verrechnet wird. Dagegen
können sich mehrfach unentschuldigt nicht angefertigte Hausaufgaben auf die
fachinterne Mitarbeitsnote auswirken. Dabei sollten sie aber ins Verhältnis zu allen
anderen „gemachten“ Hausaufgaben gesetzt werden.

C) Ankündigung von Hausaufgaben: Die Elternvertreter bitten mit Nachdruck darum,
die Lehrkräfte an die Wichtigkeit einer rechtzeitigen und deutlichen Formulierung der
Hausaufgaben vor Ende der jeweiligen Schulstunde zu erinnern.

D) Ferien: Hausaufgaben dürfen nicht über Schulferien hinweg aufgegeben werden, d.h.
vom letzten Schultag vor den Ferien zum ersten Schultag nach den Ferien bzw. mit ei-
nem Stoffumfang, der eine Bearbeitungsmöglichkeit innerhalb der Schulzeit übersteigt.

4 Mitarbeit

Die saarländischen Gymnasien sind auf einem guten Weg, den Umgang mit Mitarbeitsno-
ten transparenter und vergleichbarer zu gestalten. Den Elternvertretern fehlt dennoch eine
verlässliche Begriffsbestimmung und Einordnung verschiedener Schlagworte wie ‚Mitarbeit‘,
‚mündliche Mitarbeit‘, ‚Heftführung‘, ‚Präsentation‘ usw. Insbesondere die mündliche Mitar-
beit ist beeinflusst von der Unterrichtsführung, der Klassenzusammensetzung und individu-
ellen Voraussetzungen bei Schülern. Damit ist mündliche Mitarbeit stärker kontextabhängig
als andere zu messende und zu bewertende Leistungsaspekte. Dem wollen die Vertreter
der LEV Gymnasien mit folgenden Maßnahmen Rechnung tragen:

A) Regelmäßige Mitteilung der Mitarbeitsnote: Die LEV Gymnasien begrüßt, dass die
aktuelle Mitarbeitsnote inzwischen bei einem Großteil der Klassenarbeiten und SÜs
zusätzlich zur Note auf die Überprüfung geschrieben wird. Die Elternvertreter bitten
darum, die Lehrkräfte regelmäßig an diese Verpflichtung zu erinnern.

B) Fachbezogene Definition der Mitarbeitsaspekte: Die LEV Gymnasien schlägt vor,
die Fachkonferenzen jedes Gymnasiums dazu zu verpflichten, sich auf eine schulweit
geltende fachbezogene Mitarbeitsnote zu einigen und diese Festlegung den Schülern
und Erziehungsberechtigten mitzuteilen. Der Begriff „Mitarbeit“ soll dabei als Ober-
begriff für verschiedene Möglichkeiten der Leistungserbringung verstanden werden,
von denen die „mündliche Mitarbeit“ nur eine ist. In Abhängigkeit von den Beson-
derheiten jedes Unterrichtsfaches soll von der Fachkonferenz entschieden werden,
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welche Leistungsaspekte (mündliche Mitarbeit, Hausaufgaben, Heftführung, Refera-
te, . . . ) mit welchem Anteil die Zeugnisnote beeinflussen. Dadurch können fachspe-
zifische Besonderheiten berücksichtigt werden, z.B. der unterschiedliche Schwierig-
keitsgrad einer mündlichen Beteiligung in naturwissenschaftlichen und geisteswissen-
schaftlichen Fächern. Widersprüchliche verallgemeinernde Formulierungen in saar-
ländischen Schulgesetzen, in denen einerseits das „Bemühen um“, andererseits die
„Qualität der“ Mitarbeit als zentral herausgestellt werden, könnten durch konkrete Fest-
legungen der Fachkonferenzen vermieden werden.

C) Verpflichtung zur Mitarbeit: Nach dem saarländischen Schulordnungsgesetz ist je-
der Schüler u.a. verpflichtet, „im Unterricht mitzuarbeiten“, worunter nach Erfahrung
der Eltern generell die mündliche Mitarbeit in Qualität bzw. Quantität verstanden wird.
Nach Meinung der Eltern wird hierbei nicht berücksichtigt, dass sich für den einzel-
nen Schüler ganz unterschiedliche Gelegenheiten zur Mitarbeit ergeben, die von sei-
nem aktuellen Wissensstand, seiner Verarbeitungsgeschwindigkeit, Aspekten seiner
Persönlichkeit, der zufälligen Zusammensetzung der Klasse und der Unterrichtsatmo-
sphäre abhängen. Um die verschiedenen Voraussetzungen der Schüler angemessen
zu berücksichtigen, fordert die Landeselternvertretung Gymnasien, die ‚Verpflichtung
zur (mündlichen) Mitarbeit‘ durch eine ‚Verpflichtung zur Erbringung von Mitarbeits-
leistungen‘ zu ersetzen. Den Schülern soll die Möglichkeit offenstehen, nicht erbrach-
te Leistungen bei der mündlichen Mitarbeit durch alternative Leistungen (Hausarbeit,
Referat o.ä.) zu ersetzen. Die Elternvertreter bitten darum, die Lehrkräfte an ihre Ver-
antwortung zu erinnern, im Klassenraum eine Atmosphäre zu schaffen, die auch für
empfindsamere Schüler die angstfreie mündliche Beteiligung am Unterricht erlaubt.

5 Musik/Kunst

Musische Fächer bieten unvergleichbare Möglichkeiten im Hinblick auf die Entwicklung einer
„kulturellen Persönlichkeit“ und die Erfahrung mit dem eigenen Körper beim Musizieren und
Gestalten. Die Fächer Musik und Kunst sind deswegen für die Landeselternvertretung unver-
zichtbare Bestandteile (als Pflicht oder Wahlpflichtfach) der gymnasialen Bildung.
Im Hinblick auf Leistungsmessung und -bewertung der praktischen Anteile stellen die musi-
schen Fächer eine besondere Herausforderung dar. Es gibt wenige wissenschaftlich über-
prüfte Grundlagen für eine sinnvolle Anordnung aufeinander aufbauender oder unabhängi-
ger Kompetenzen bzw. für Bewertungskriterien, die eine ausreichende Objektivität gewähr-
leisten. Im Unterschied zu anderen Fächern sind die Leistungen in Musik und Kunst beson-
ders sichtbar. Die Elternvertreter betonen, wie wichtig die aktive oder passive Beschäftigung
der aufwachsenden Generationen mit diesen wichtigen Bereichen unserer Kultur sind.
Die Landeselternvertretung Gymnasien schlägt deswegen folgendes Vorgehen bei der Leis-
tungsbewertung in Musik und Kunst vor:

A) Oberstufe: Die musischen Fächer sollen als Wahlpflichtfächer Bestandteil der gymna-
sialen Oberstufe bleiben und die Zeugnisnoten wie bisher in die Abiturnote einfließen.
Um den unterschiedlichen Begabungen im praktischen Bereich zumindest in den G-
Kursen Rechnung zu tragen, die nach Meinung der Elternvertreter keine zwingende

6



LEV Gymnasien – Stellungnahme zu Leistungsmessung und -bewertung Mai 2016Mai 2016

Bedeutung für die Hochschulreife haben, schlagen die Eltern ein Recht der Schüler
auf Ableistung einer theoretischen Ersatzleistung für eine vorgeschlagene praktische
Arbeit vor. Da in den Fächern Kunst und Musik in der Oberstufe sowieso die theoreti-
schen Anteile überwiegen, halten wir es für möglich, Schülern bei der Vorstellung ei-
nes praktischen Arbeitsthemas gleichzeitig theoretische Ersatzthemen (Referate oder
Hausarbeiten) vorzustellen, die alternativ im Unterricht und zu Hause erarbeitet, abge-
geben und bewertet werden können. Für möglicherweise eingeführte E-Kurse können
praktische Arbeitsleistungen verpflichtend bleiben.

B) Unter- und Mittelstufe: Die LEV Gymnasien erwägt einen Notenverzicht in den musi-
schen Fächern bis einschließlich Klasse 8. Den Zwang zur Bewertung praktischer Ar-
beiten für die ersten gymnasialen Jahre aufzuheben, kann auf die Schüler und auf
die Lehrer eine befreiende Wirkung haben. Die Elternvertreter halten es für möglich,
dass auf diese Weise die noch zu Grundschulzeiten relativ gute intrinsische Motiva-
tionslage länger erhalten bleibt und eine Ablehnung der Fächer aufgrund subjektiv
als demotivierend empfundener Benotung ausbleibt. Auch für Lehrkräfte kann es eine
Verbesserung der Arbeitsbedingungen bedeuten, wenn der Fokus nicht mehr auf der
Leistungsbewertung sondern auf der gezielten Förderung individueller Lernfortschritte
liegt. Fruchtlose Diskussionen mit Schülern und Eltern ließen sich ersetzen durch (op-
tionale) Lernfortschrittsberichte. Auf dem Zeugnis könnte das Fach mit „teilgenommen“
markiert und um Kommentare (beispielsweise die Anerkennung besonderer Leistun-
gen) erweitert werden.

6 Sport

In den Einheitlichen Prüfungsanforderungen in der Abiturprüfung Sport beschließt die Kul-
tusministerkonferenz: „Der Schulsport . . . soll bei allen Kindern und Jugendlichen die Freude
an der Bewegung und am gemeinschaftlichen Sporttreiben wecken und die Einsicht ver-
mitteln, dass kontinuierliches Sporttreiben verbunden mit einer gesunden Lebensführung
sich positiv auf ihre körperliche, soziale und geistige Entwicklung auswirkt. Gleichzeitig soll
Sport in der Schule Fähigkeiten wie Fairness, Toleranz, Teamgeist und Leistungsbereitschaft
fördern und festigen. Als einziges Bewegungsfach leistet Sport seinen spezifischen Beitrag
für eine ganzheitliche Persönlichkeitsentwicklung.“
Während die große Bedeutung der sportpraktischen Anteile für die Schulzeit und die Zeit
danach von der Elternvertretung anerkannt wird, scheint das Fach hinsichtlich des wissen-
schaftspropädeutischen Auftrags der gymnasialen Oberstufe eine Sonderstellung einzu-
nehmen. Nick Dreiling und Christian Schweihofen kritisieren in Ihrem Beitrag „Praxis und
Theorie aus dem Blickwinkel gymnasialer Leistungsanforderungen“ (Sammelband der Zeit-
schrift Sportpädagogik, 2004) unter anderem:

– „Die theoretischen Prüfungen basieren zu selten auf im Unterricht vermittelten Kennt-
nissen und Erfahrungen.

– Die Menge an vermittelten Kenntnissen und Methoden ist für eine anspruchsvolle Abi-
turprüfung zu gering.

7



LEV Gymnasien – Stellungnahme zu Leistungsmessung und -bewertung Mai 2016Mai 2016

– Die Tiefe des (zumeist sportartspezifischen) Wissens ist für das Erreichen aller drei
Anforderungsbereiche gymnasialer Abiturprüfungen (in NRW) nicht tragfähig.“

Sport bezieht sich darüber hinaus wie kein anderes Fach auf Körper, Geist und Emotio-
nen des Schülers und bietet deswegen besondere Chancen und Risiken hinsichtlich seiner
Persönlichkeitsentwicklung. Das Erleben von Leistung und Leistungssteigerung und die Ent-
wicklung emotionaler und sozialer Fähigkeiten sind eng miteinander vernetzt und voneinan-
der abhängig. Die Elternvertreter halten es für unwahrscheinlich, dass Lehrkräfte im Sport-
unterricht Lernbedingungen herstellen können, die allen Schülern unabhängig von Einzel-
begabungen vergleichbare Entwicklungsmöglichkeiten eröffnen.
Die Landeselternvertretung Gymnasien schlägt deswegen folgenden Umgang mit der Leistungs-
bewertung in Fach Sport vor:

A) Oberstufe: Sportliche Bewegung und die Aneignung von Wissen über Körper, Gesund-
heit und Sportkultur bleibt für die Elternvertretung ein wichtiger Bestandteil der gymna-
sialen Oberstufe. Wegen des hohen praktischen Anteils am Sportunterricht stellt sich
jedoch die Frage, welchen Anteil die Sportnoten an einer Hochschulzugangsberechti-
gung haben sollte. Nur für wenige Studien- und Ausbildungsgänge ist die Ausweisung
der (schul-)sportlichen Leistungsfähigkeit relevant. Die Elternvertretung fordert deswe-
gen, die Zeugnisnoten im Fach Sport in der gymnasialen Oberstufe auf dem Zeugnis
zu vermerken. Sie sollen jedoch nicht mehr automatisch Anteil der Durchschnittsnote
sein und nur auf Wunsch der Schüler mit einem erweiterten Algorithmus eingerechnet
werden. Die Mindestzahl einzubringender Kurse muss entsprechend korrigiert und die
Möglichkeit einer Streichung von Kursen in beiden Fällen erhalten bleiben.

B) Unter- und Mittelstufe: Die LEV Gymnasien erwägt einen Notenverzicht in Sport bis
einschließlich Klasse 8. Ein relativ hoher Anteil von Schülern kommt mit ungünstigen
körperlichen Voraussetzungen in die Schulen. Die Elternvertretung betrachtet deswe-
gen nicht nur die Entdeckung und Förderung einer Leistungsspitze und die Unterrich-
tung durchschnittlich begabter und gesunder Kinder und Jugendlicher als Auftrag der
Schule, sondern erinnert an ihre Verantwortung gerade für die Schüler, deren kör-
perliche Aktivität mit besonderen Erschwernissen verbunden ist. Das Kölner Schiller-
Gymnasium argumentiert für seine Sportnotenbefreiung bis Klasse 8: „Wir wollen nie-
manden dafür bestrafen, dass er nicht sportlich ist, sondern wir sollen eben das Posi-
tive hervorheben, um den Schülern klarzumachen: Sport ist was Schönes, für jeden,
auf seinem Niveau, und das sollte er mit möglichst viel Freude weitermachen.“ Die
Eltern halten es außerdem für möglich, dass auch Lehrkräfte die Befreiung von der
Leistungsbewertung und die damit einhergehende Fokusänderung im Sportunterricht
als motivierend erleben können.

7 Zeugnisnoten

Zeugnisse sollen informieren, anerkennen und motivieren. Es ist eine anspruchsvolle Aufga-
be, dabei die Balance zu halten zwischen objektiver Beschreibung und individuellem An-
sprechen des Schülers und seiner Eltern. Die Elternvertreter der LEV Gymnasien weisen
zum Thema ‚Zeugnisse‘ auf folgende Punkte hin:
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A) Halbjahreszeugnisse nicht als Lehrer-Schüler-Eltern-Gespräch: Die LEV Gym-
nasien präferiert eine Leistungsrückmeldung zum Halbjahr in Form der traditionel-
len Ziffernnoten. Eine allgemeine Umstellung auf Entwicklungsgespräche überfordert
nach Meinung der Eltern viele Lehrkräfte sowohl zeitlich als auch inhaltlich. Die Gesprächs-
führung solcher möglicherweise belastenden Gespräche sollte Freiwilligkeit auf Leh-
rerseite voraussetzen, denn sprachliche Äußerungen können zu größeren emotiona-
len Belastungen führen als ungünstige Ziffernnoten. Die warnende Wirkung eventuell
kritischer Halbjahresnoten halten die Eltern in einigen Fällen für hilfreich.

B) Kopfnoten: Die LEV Gymnasien betont, dass von der Schule vergebene „Kopfnoten“
ausschließlich ein beobachtbares Verhalten innerhalb der Schule und bezogen auf den
schulischen Kontext betreffen und ihre Übertragbarkeit auf das Arbeitsleben begrenzt
ist. Deswegen empfiehlt die Elternvertretung, Kopfnoten nur auf „normalen“ und die
Schulzeit betreffenden Zeugnissen zuzulassen, sie auf Abschlusszeugnissen jedoch
nicht vorzusehen.

C) Ganzjahreszeugnisse mit drei Noten pro Fach: Die LEV Gymnasien schlägt vor, auf
den Jahreszeugnissen getrennt die Noten der beiden Halbjahre sowie eine Ganzjah-
resnote auszuweisen. Auch weitere Detailnoten könnten als „aufklappbare Fachnoten“
(z.B. schriftliche Leistungen, Heftführung, sonstige Mitarbeit usw.) denkbar sein. Die
Eltern versprechen sich davon eine größere Transparenz der Ganzjahresnoten. Es
wird angemerkt, dass die in der Zeugnis- und Versetzungsordnung formulierte Wei-
sung, das zweite Halbjahr höher zu gewichten als das erste, durch ihre Ungenauigkeit
zu unterschiedlichen Auslegungen und Ungerechtigkeit führen kann.

8 Nachteilsausgleiche

Die Landeselternvertretung lobt ausdrücklich die umfangreichen Bemühungen und Fort-
schritte des Saarlandes bei der Realisierung von Inklusion im schulischen Bereich. Es kann
zwar angenommen werden, dass der Anteil an Schülern mit einem Anspruch auf Nachteils-
ausgleich an den Gymnasien geringer ist als an anderen Schulformen, den Elternvertretern
erscheint jedoch die gelingende Umsetzung von Ausnahmeregelungen noch stark verbes-
serungsbedürftig. Förderpläne, die sich auch auf hochbegabte Schüler beziehen können,
sind nicht Inhalt der Stellungnahme zur Leistungsmessung.

A) Routinemäßige Information beim Schulwechsel: Die LEV Gymnasien empfiehlt,
die Eltern über den Umgang mit „besonderen“ Schülern an weiterführenden Schu-
len zu informieren. Dies kann mit dem Abschluss der Grundschulbildung und/oder bei
der Aufnahmeprozedur für eine weiterführende Schule erfolgen. Die Information soll-
te Aussagen und Verweise auf gesetzliche Regelungen u.a. zu folgenden Aspekten
enthalten:

– Ziel und Grenzen eines Nachteilsausgleichs: Schaffung vergleichbarer Prüfungs-
bedingungen

– Anspruch auf Nachteilsausgleich: Vorliegen eines Dauerleidens, Anwendbarkeit
für alle schulischen Prüfungen und denen der Berufsschule, die nicht kernkom-
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petente Lerninhalte abfragen - z.B. rot-grün-Sehen bei Elektrikern, Hinweis auf
Klassenarbeitserlass und GOS

– Gewährung eines Nachteilsausgleichs: in Abhängigkeit von einer ärztlich attes-
tierten chronischen Krankheit oder Behinderung oder längeren Beeinträchtigung
– unabhängig von der Feststellung eines sonderpädagogischen Förderbedarfs

– Vorgang der Antragstellung bei der Schule: Schriftlicher Antrag, ärztliches Attest

– Verfahren der Antragsprüfung und Entscheidung: Klassenkonferenz, Gutachter,
Schulpsychologischer Dienst

– Umsetzung des Nachteilsausgleichs und Kontrolle: Kommunikationswege

B) Umfassende Unterstützung der Lehrkräfte: Die Landeselternvertretung Gymnasien
merkt an, dass Rückmeldungen aus der Elternschaft auf große Informationsdefizite
auf Seiten der Lehrkräfte schließen lassen. Eltern erleben sich zeitweilig als Bittsteller
und Störenfriede, wenn sie auf Ausnahmeregelungen hinwirken oder deren Umset-
zung einfordern. Lehrkräften scheint es an fachlicher Unterstützung zu fehlen, wenn
es um die Einordnung der Relevanz von Beeinträchtigungen für Prüfungssituationen
(oder den Schulalltag) geht. Zur Entlastung der Lehrkräfte fordern die Elternvertre-
ter die Entwicklung verlässlicher Routinen, ein Angebot hochwertiger Fortbildungen
und unkomplizierte Kontaktmöglichkeiten zu Experten im Bereich ,Beeinträchtigung
im Schulalltag‘.
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